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Die Entwicklung der Fernwahl 

von Praf,. Dr.-Ing. Martin Hebel, Hechendarl 

Während die Jahre von 1910-1920 die erste 

große Entwicklungsstufe der Ortswähltechnik 

in Europa brachten, kann man bereits im fol- 

genden Jahrzehnt von 1920—1%30 eine schnell 
anwachsende Anwendung der Fernwähltechnik 
fesistellen. Die Fernwahl hat sich aus den Auf- 
gaben der Ortswähltechnik geradezu won 

selbst ergeben in dem Maße, als sich die de- 

zentralisierlen Örtsnetze immer weiter auf Vor- 

ortsbereiche ausdehnten und für die hochwer- 

tigen und langen VWerbindungsleitungen zwei- 

drähtiger Verbindungsverkehr zunächst mit 
Gleichstrerawahl entwickelt wurde, Es zeigte 
sich, daß bei geeigneter Impulsgabe Entfer- 
nungen bis zu 30—40 km noch qut überbrückt 

werden konnten und so bildete die Gleich- 

stromiernwahl als Weiterbildung des zweiad- 
rigen Verbindungsverkehrs die erste Ausfüh- 
rungsiorm, 

Neue Aufgaben der Fernwahl brachte die 

sog. automatische Fernvermitilung, wie sie ab 

1712 erstmols im Münchner Netz angewendet 

wurde, In dem sachgemäß dezentralisierten 

Ortsnetz der Großstadt mit seinen vorgescho- 

benen Teilämtern wurde die Beamtin in die 

Lage versetzt, den an die Fernleitung anzu- 

schaltenden Teilnehmer nicht mehr über Vor- 

schalteschränke, sondern ebenfalls über die 

wöhlergassen anzurufen. Der Fernplatz erhielt 

die Wählvermittiungsklinke, an der ein erster 
Ferngruppenwähler angeschlossen war und 
dieser erschloß wie der erste Gruppenwähler 

des Ortsneizes den Zugang zu allen Ortsteil- 

nehmern. Hier lag nun der Gedanke nahe, die 

von einem benachbarten Fernamt ankommende 

Leitung nicht mehr an einen Schrank, sondern 

unmittelbar an einen ankommenden Ferngrup- 

penwähler zu legen und damit den Aufwand 

des zweiten Fernplatzes und der zweiten Ver- 

mittlungsbeamtin aus der Verbindung auszu- 
schölten. Dieses Verfahren wurde seit 1920 in 

zunehmendem Maße angewendet, so z. B. in 
Luxemburg, und auch In der Umgebung von 

München ermöglichte man es benachbarten 

Fernämtern, z. B. in Augsburg, über Fernleitun- 

gen direkt in das Münchner Örtsnetz zu wählen. 

In den Jahren nach 1721 erfolgte die Verle- 

gung des deutschen Fernkabelnetzes, und in 

den sämtlichen fernsprechtechnisch hochent- 

wickelten Ländern wurden ebenfalls die Frei- 
leitungsneize in Fernkabelneize umgewandelt. 

Diese Fernkabel waren meist zur Viererbildung 

ausgerüsiet und die Vierer woren die hoach- 

wertigsien Stromkreise, die nicht ungenützt 

bleiben konnten. Verlangte schon diese Vierer- 

bildung die Abriegelung der Stammleitungen 

mit Ringubertragern, so daß man höchstens 

noch auf den Vierern mit Gleichstrom wählen 

konnte, so wurde von den Überwachungsstellen 

der Fernkabel bald die Forderung erhoben, 
diese Kabel erdfrei und abgeriegelt mit Ring- 

übertragern in Stamm- und Viererleitungen zu 

betreiben. Soweit solche Leitungen sich Stark- 

stiromanlagen nöherten oder gar lüngs elek- 

trischer Bohnen verliefen, wurde die Leilungs- 

obriegelung eine lebenswichtige Forderung. 

Im Jahre 1923 konnte der Verfasser aus dieser 

Erkenninis heraus der Postverwaltung einen 

ersten Vorschlag für eine Wechselstromfern- 
wahl vorlegen, die im Laufe des Johres 1724 

zwischen München und Weilheim in beiden 

verkehrsrichtungen in Betrieb genommen 
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wurde. Im Herbst 1924 fuhren die ersten elek- 

trischen Züge von München nach Garmisch, 
also durch das Gebiet der ab 1723 mit Gleich- 

stromwahl neu errichteten Netzgruppe Weil- 

heim und die Folgen der Bahnbeeinflussung 

waren für die neue Fernwähltechnik des Selbst- 

wählternverkehrs so katastrophol, daß nur eine 

sofortige Umstellung auf Wechselstromwahl 
Abhilfe böt. Die Teilnehmerzähler zählten mit 

1&°/s Perioden, die Wähler hoben und drehten 

unter dem Einfluß der Induktionsströme, das 

ganze Wöhlerami tobte wie Irrsinnig, auf den 

Tellnehmerleitungen läöutelen an den Zwischen- 

umschaltern die Wecker so oft eine starke Fahr- 
drahtbelastung auftrat und Gehörinsulte waren 

an der Tagesordnung, Gelegentlich bei Kurz- 

schlüssen auf der Fahrdrahtleitung traten in 

den Fernwählämtern Hochspannungen bis zu 

1000 Volt auf, so daß Funkenüberschlag in den 

wählerräumen das Personol zwangen mit Gum- 

mihandschuhen wie im Hochspannungsraum zu 

arbeiten, 

Mit dem Jahre 1773 hotte eine neue Phase 

der Fernwahl begonnen, der Selbstwähliern- 
verkehr mit automatischer Gebührenerfassung 

durch Zeit- und Zonenzähler, Die Studienanlage 

Weilheim war die erste vollautomatische Metz- 

gruppe der Welt, aus der sich die heutige 
Form der selbsttätigen Fernwählnetze der gan- 

zen Welt entwickeli hat. Während die baye- 

fische Abteilung des Postministeriums diesen 
vollsutomatischen Wersuch unternahm, war im 

außerbayerischen Postgebiet das halbautoma- 

tische Überweisungssystem entwickelt worden, 

und man hatte an ein zentrales Überweisungs- 

fernamt jeweils 10—12 im Umkreis von 10—20 km 

Radius liegende Seitenämler oder Landzen- 

tralen über Klinke und zweidrähtige Fernwähl- 

leitung mit Gleichstromwahl angeschlossen. 

Der Örtsverkehr war selbsttätig, der Verkehr 

mit dem Überweisungsternamt wurde mit halb- 

automatischer Fernwahl abgewickeli. Dem- 

gegenüber konnte in der Netzgruppe Weil- 

heim jeder Teilnehmer des Metzgruppenbe- 

reiches jeden anderen selbst wählen und die 

Gebühr wurde nicht durch eine Beomtin, son- 

der durch den Zeitzonenzähler aufgezeichnei. 

Diese haffnungsvolle Neuentwicklung schien 

durch die erwähnte Bahnbeeinflussung zum 

Tode verurteilt, als die halbautomatische Fern- 

wahl München-Weilheim die ersien Erlolge 

zeitigie. Die Einführung der Wechselsiromwahl 

im gegenseltigen Verkehr der einzelnen Ämter 

der Netzgruppen erwies sich als Rettung und 

da man auch diese Leitungen mit Ringüber- 

tragern abschließen und mit Wechselstram- 

uberträagern in den Verbindungsverkehr ein- 
gliedern konnte, gelang es die induzierten 

Spannungen an der Primärseite dieser Ring- 

übertrager abzufangen, die im Keller hoch- 

spannungsmäßig geschützt verlegt wurden. 

Als im Mai 1925 die deutsche Verkehrsaus- 

stellung In München eröffnet wurde, war im 

Bereich von Weilheim die Gefahr beseitigt und 

die Wechselstromwahl erschloß der Fernwahl 

neue aussichtsreiche Wege. Diese Ausstellung 
bedeutete für die Fernwähltechnik den glei- 

chen weltweiten Erfolg, wie seinerzeit die Aus- 

stellung in Chikago für die Verbreitung des 
Fernsprechers, den Bell geschaffen hatte. Die 

Fachwelt Europas und selbst anderer Konti- 

nente studierte die dori gezeigten Wöhleran- 
lagen und in zahlreichen anschließenden Be- 
sprechungen, Berechnungen und Führungen 

wurde die neue Fernwähltechnik den Interes- 

sierten Fachkreisen des Auslandes dargelegt. 
Schon bald folgte die Schweiz mit der Netz- 

gruppe Lausanne, während Holland als erstes 

Land der Welt den planmäößigen Ausbau des 

ganzen Landes zum Selbstwählternverkehr be- 

gann, der dort in modernster Form heute ver- 

wirklicht ist. Österreich, Jugoslawien, Italien, 
Luxemburg, Frankreich, England und dann auch 

die Vereiniglen Staaten folgten sehr bald und 

neben Holland hat die Schweiz die Einführung 

des Selbstwählbetriebes im ganzen Landesnetz 

bereits abgeschlossen, 

Wenn In Bayern diese Selbsiwahl zunächst 

auf Gebiete von etwa 25 km Radius beschränkt 

war, so wurde parallel damit auf weilte Ent- 

fernungen die halbautomcatische Fernwahl bis 

zu den Grenzen Bayerns ausgebaut. Etwa 100 

Fernleitungen wurden an der ankommenden 

Selle direkt an Wechselstromierngruppenwüöh- 

ler gelegi und die nach den Richtlinien von 

Dr, Schreiber, dem Leiter des TRA München, 

neugebauten bayerischen Fernümiler waren für 

diese Wechselstiromfernwahl grundsätzlich ein- 

gerichtet. Abb. 1 zeigt das Netz der mit halb- 
automatischer Fernwahl betriebenen Fernlel- 

tungen nach dem Stand von 1778. Diese Fern- 

wahl hai an die Technik der Wechselstrom- 
wahl die größten Anforderungen gestellt. Die 

Übertragung des Fernkriteriums, der Prüfeinlei- 

tung, der Aufschaltung und Trennung, des Zu- 

rückziehens aus der Verbindung, wenn nicht 
geirennt werden durfte, des Nachläutens, der 

Fernsperrung, der Aus- und Einhängeüberwa- 
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chung mußten über diese Fernleitungen Üüber- 

tragen und mit den Mitteln der Wechselstrom- 

wahl gelöst werden. Soweit Verstärker Im 
Zuge der Fernkabelstrecken lagen, wie z.B. in 

Pfaffenhofen und Greding auf der Strecke Mün- 
chen— Nürnberg, wurden diese durch die Wech- 

selstromimpulse mit Weiterrufschaltung umgan- 

gen. Aber schön seit 1927 wurde auch die Ton- 

frequenzwahl auf der Strecke Munchen—Nürn- 

berg und auf weiteren deuischen Strecken mil 

Erfolg versucht. 

Die Wechselstromwahl hatte zu einer neuen 

Wähltechnik geführt, in der an Stelle mehrerer 

mit Erde und Gleichspannung betriebener Ein: 

zelleitungen a, b und < nur mehr die abgerie- 

gelte Leitungsschleife zur Verfügung stand und 

Abb. 1 

die Ausscheidung mit zeitabgestuften Impulsen 

vorgenommen wurde. Neben den Wählimpulsen 

mit normaler Dauer von 5040 ms wurden sag. 

lange Impulse von 200300 ms, insbesondere 

für die Auslösung angewendet. Soweit auf der- 

selben Leitung während der Durchgabe vo 

Rückmeldungen, z. B. des Einhängesignals, sig- 

nale in Worwärtsriehtung wie Nachläuten und 

Auslösung zu übertragen waren, wurden die 

Rückmeldungen in Impulse, teils als zarhatttie 

Impulszüge, tells nach sog, Viertakt-Schaftun- 
gen in Einleitungs- und Schlußimpulse aufgelä4f, 
und hat man damit die Möglichkeit des #998. 

Durchgriffs der Gegenrichtung offen gehafenl, 

50 hat die Technik dieser Wechselstromweahl 
eine Schaltungstechnik entwickelt, die dfeps- 

mein für die Fernwohl bis heute grundlegend 

a
r



1750 Tu N-NACHRICHTEN 

blieb. Wechselstromwahl, Gleichstrominduk- 

tionswahl über Ringübertrager hinweg und 
Tontrequenzwahl unterscheiden sich nur durch 

die an den Sendekontokten angelegte Sende- 

frequenz und Energie und durch die Empfangs- 

einrichtung, welche wieder mit dem Empfangs- 

relois die Gleichstromvorgänge zu steuern hat. 

Die Technik erwies sich als sicher und zuverläs: 
sig, beseitigte Erdeinflüsse auf den Verbin- 

dungsleitungen und, do die Viererausnützung 

möglich wurde, wurden die Mehrkosten für die 

Relsisüberiragungseinrichtung mehr wie auf- 

gewogen. Einfach- und doppelgerichieter Ver- 

kehr waren bereits ab 1925 in vollkommener 

Weise gelöst. 

Die Jahre ab 1927 brachten die Erweiterung 

des inzwischen bewährten Selbstwählbetriebes 
der Netzgruppen auf größere Entfernungen. Es 

hatte sich gezeigt, daß diese Beiriebsform der 

Handvermittlung wirtschaftlich überlegen und 

tür den Teilnehmer, wie für die Verwaltung 
gleich zweckmäßig war, und so wurde der Ver- 
kehr der benachbarten Netzgruppen unterein- 

ander insbesonders um VWerkehrszeniren höhe- 

rer Ordnung, wie München, Nürnberg usw., 

durchgeführt, Nun könnte nicht mehr das s0g. 

verdeckte Kennziffernsystem angewendet wer- 

den, welches innerhalb der Netzgruppe eine 

einheitliche Rufnummernvergebung verlangte, 

sondern nach dem sog. offenen Kennziffern- 

sysiem wurde jedem erreichbaren Ört eine 

Kennzahl zugeteilt, die vor Wahl der Örtsruf- 

nummer gewählt werden mußte, Eine sog. Ver- 

kehrsscheidungsziffer D erschloß dem wöählen- 

den Teilnehmer den Zugang zum Fernnetz und 

dann bezeichnete die erste folgende Ziffer die 
Besiimmungsnetzgruppe, die zweile das sog. 

Knöotenamt und die dritte das Endamt. Gleich- 

zeitig wurden die Flächen der Netzgruppen 
vergrößert von 25km auf ungefähr 35 km Halb- 

messer, so daß die Netzgruppenmittelpunkte 

oder Hauptämter im Abstand zweier Werstär- 

kerämler im Fernkabelnetz lagen. 

Abb. 2 zeigt die stilisierte Form des Netzes 

eines derartigen Netzgruppenverbandes, wie 

er durch ein System von Kreisen dargestellt 
werden kann. Das Netz war im Innern der Netz- 

gruppen sternförmig, mit zweimaliger Verkno- 

tung Im Knotenamt und Hauptamt und wenn 

der Bedarf bestand, konnten, wie die gestri- 

chelten Linien zeigen, Querverbindungen belie- 

big innerhalb der Netzgruppe und über den 

un arm OT m m rn m — u u OEL EEE En a wem [nn 

Rand der Netzgruppe angeseizi werden, Der 

sternförmige Netzaufbau ergab eine besonders 
wirtschaftliche und betriebstechnisch zweck- 

mäßige Zusammenfassung und entsprach dem 

Aufbau der Fern- und Bezirkskabel, sowie der 

Vorortskabel, die für den Verkehr in zuneh- 

mendem Moße bereitgestellt wurden. 

seit 1928 begann auch die deutsche Reichs- 

bahn ihr sog. Basa-Fernwähl-System, das als 

erstes Fernwählsystem der Welt über eine 

ganze Landestläche von der Größe Deutsch- 

iands ausgedehni wurde. Es unterschied sich 
von dem Neiz der Reichspost durch das Fehlen 

der Zeitzonenzählung und durch die Möglich- 

keit sich von Knotenpunkt zu Knotenpunkt durch 

Aneinanderreihung gewählter Kennziffern auf 
verschiedenem Wege an das Ziel durchzusteu- 
ern, Um diesen Verbindungsaufbau für den Be- 

nützer zu erleichtern, wurde an dem erreichten 

Knotenpunkt eine sog. Wegansage durch mag- 
netofonische Zusprache des erreichten Orts- 

namens vorgesehen. 

Während die Schweiz und Holland und in zu- 
nehmendem Maße auch die übrigen europö- 

ischen Länder die 5elbstwähltechnik zur An- 

wendung brachten, entschloß man sich ab 19733 

auch in außerbayerischen Postgebleten das 

Überweisungssystem allmählich auf Selbsiwähl- 

technik umzustellen. Hinsichtlich der Entfernung 

bileb bis Ende des zweiten Weltkrieges die 

Grenze von 100 km bestehen. 

Die Firma Telefonbau und Nörmalzeil wor 
durch die politischen Verhältnisse vom Post- 

geschäft ausgeschlossen, griff aber 17955 in 

einer eigenen Fernautsmatik-Abtellung unter 

Leitung des Verfassers, der inzwischen aus dem 

Postdlienst ausgeschieden war mit den In 

Bayern gewonnenen Erfahrungen die Fernwähl- 

technik neu auf, Es war dabei besonders reiz- 

voll, losgelöst von der historisch gewordenen 

Entwicklung ein System zu schaffen, das, ge- 

sehen von der Gesamtheit der Aufgaben eine 

optimale Lösung Yersprach. Nach Ende des 

Krieges wurde das Ergebnis dieser zehnjäh- 

rigen Entwicklungsarbeit der Bundespost in 

einer Programmschrift „Planungsvöorschläüge zum 

Wiederaufbau des deutschen Fernsprechnetzes 

mit Fernwählbetrieb” vorgelegt. Die Post be- 

rief 1947 sog. beratende technische Ausschüsse 

mit Vertretern sömtlicher Fernmeldefirmen zur 
schaffung eines neuzeitlichen Landsswähl- 

neizes, das einmal über das ganze deutsche 
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Postgebiet ausgedehnt werden soll und jedem 

Teilnehmer gestatten soll jeden anderen selbst- 
tätig zu rufen. 

Ausgehend won der Tatsache, daß der Ver- 

bindungsaufbau ein Telegrafilevorgaeng, das 

noch vollendeter Verbindung abzuwickelnde 

Gespräch ein Telefonievorgang ist, wird in dem 

Schaltungsaufbaou der Telefonbau und Normal- 

zeit zwischen den beiden Zuständen grund- 

sätzlich unterschieden. In den Speisungspunk- 
ten und Übertragungsstellen sind in die Leitun- 

gen Umschaltekontakte eines Gesprächsrelais 

> eingefügt, welches erst beim Aushängen des 

gerufenen Teilnehmers durchschaltei und beim 

Wiedereinhängen wieder öffnet. Wie Abb. 3 

zeigt, stellt die Umsetzungsstelle von Gleich- 

strom aufWechselstrom irgendwelcher Frequenz 

einen Schaltungsvierpol dar, bei dem im Punkt 1 

die in Verbindungsrichtung zu Üübertragenden 
Signale für die Wechselsiromsendung aufge- 

nommen werden, während im Punkt 2 über den 

Ast b die Rückmeldungen gegeben werden. 

Nach der Wechselsiromumsetzung wird, wie 

die Punkte 5—4 angeben, das Signal über 

Schleife weitergeleitet, auf der ankommenden 

Seite bei 1-— empfangen und bei 3 wieder 

in Werbindungsrichtung über 

den 0o-Ast wellergegeben, 

während die b-leitung die 

sendesignale für die Ruckmel- 

dungen enigegennimmit. Dos 

Sysiem legt an die Ruhe- 
seite der g-Kontokte die der 

Einstellung der Wähler dienen- 
den Telegrafieorgane, welche 

im $prechzustand bei Düurch- 
schaltung der g-Koniakte 

abgetrennt werden Können. 

Brücken und sprachdämpfende 

Zusätze sind damit abgeschal- 

tet und der übertragungstech- 

nisch günstigste Zustand wird 

erzielt. Die Sprachzusätze ver- 

mögen die  Einstellimpulse 

nicht zu stören, wie im Gespräch 
umgekehrt die Wüählzusätze 

abgetrennt werden. Alle in 

Verbindungsrichlung zu geben- 

den Signale werden über 

die a-Leitung Übertragen, die 

Rückmeldungen Über die b-Lei- 

tung, DieSendekontakte geben 

mit Erde, die Empfangsrelais 

liegen an Spannung. An Stelle 

  

  
Abb,4 Automatischer Gesprächs- 

zetteldrucker 

der früher In Wechselstromübertragern üblichen 

Abzählkreise verwendet das System nur die 

zeitgleiche Durchgabe von Signalimpulsen ab- 

gestufter Dauer. Der gesamte Verbindungsauf- 

bau und die Schaltung der Relais-Übertrager 
für Wechselstrom und Tonfregquenzwahl wird 

dadurch ungeheuer einfach, Früher hatte man 

sog, Steuerkoniakte eines V-Relais in die Lei- 

tung gelegt, die während des ersten Impulses 

die Sprachzusätze abtrennten, aber die Ent- 

stellung des ersten Impulses nicht verhindern 

konnten, 

Die Anwendung dieser Scheidung In Einstell- 

und Sprechzustiand hat nun die folgenden 

Auswirkungen: 

1. Bei Verwendung von Verstärkern kann die 

Leitung belastet und abgeschlossen werden 

und Rückkopplungen, die zum Pfeifen von Ver- 

stärkern führen, sind grundsätzlich unterbun- 
den. Wo sich Wählertechnik und Verstärker- 

technik begegnen, wird auf die Dauer diese 
Belastungsmöglichkeit unentbehrlich sein. 

?. Die Tonfrequenzwahl unterliegt erst mit 

dem Empfänger der Sprachbeeinflussung, wenn 

der gerufene Teilnehmer ausgehängt hat und 

der Zühleinleitungsimpuls ungestört übertragen 

wurde, Dadurch kann der 

teuvere und komplizierte Auf- 

wand für den Sprachschutz 

des Empfängers vöällig weg- 

fallen und der Tonfrequenz- 

empfäünger mit einer einzi- 

gen Frequenz von 1600 oder 

2000. Hz wie in der Fern- 

schreiblechnik betrieben wer- 

den, Nach erfolgter Durch- 
schaltung bestehl der einzige 

Schutz in einer billigen lokalen 

Verzögerungseinrichtung im 

Stromkreis des Gesprächs- 

relais ©, welche dieses etwa 

#00 ms abfallverzögert machl. 

DiesesVerftahren, dasneusstens 

auch in Frankreich allgemein 

angewendet wird, wurde in 
mönatelangen Wersuchen auf 

Fernleitungen der Post erprob!i 

und ergab bei dieser Verzö- 
gerungszeit keinen Tehlerhaf- 

ten Abfall des Gesprächs- 

relais. Die Tonfrequenzwähl- 

einrichtung wird einfach, billig 

und sicher und der Empfänger 

benötigt eine einzige Röhre. 

gi 
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3. Die Signalgabe „frei”" und „besetzt, letz- 

teres auch beim Durchdrehen vonWählern, wird 
durch ein unterschiedliches Wahlendezeichen 

on den Verbindungsanfang vorverlegt, wobei 

mit der Besetztrückmeldung im Selbstwählver- 

kehr die sofortige Ruckauslösung verbunden 

wird. Das Beseiztizeichen wird sodann aus 

einem Fangstromkreis im Ruforgan des rufen- 
den Teilnehmers gesendet, während die sämt- 

lichen Wühlerorgane und Leitungen in dersel- 

ben Sekunde frei gegeben werden. Die Über- 
tragung des Besetztzeichens Über verzögerte 

Leitungen fällt weg, sc daß die bewährte 
dumpfe Frequenz von 150 Hz beibehalten wer- 

den kann. Das Freisignal wird an den Ver- 

bindungsanfang übertragen und als erstes und 

periodisches Freizeichen gegeben und vom 

Teilnehmer laut ohne Geräuschbeimengungen 

und immer gleichartig gehört, welches von 

Tausenden von Ämitern er später auch an- 

rufen mag. 

Wie im Schaltungsvierpol eine klare Auf- 

gabenscheidung in der Signalübertragung vwor- 

gesehen Ist, so erfolgt auch die Auswertung 

der zeitabgesluften Impulse in den Wechsel- 
stram- und Tonfrequenzübertragern, Ein kurzer 

Impuls in VWorwärtsrichtung bewirkt die Be- 

legung, ein langer die Auslösung. Entsprechend 

wird für die Rücksignalisierung stets unter An- 

wendung der gleichen Schaltmittel mit einem 

kurzen Rückimpuls die Freimeldung, mit einem 
langen Rückimpuls die Beseizt- und Durchdreh- 

meldung mit anschließender Rückauslösung 

gegeben, dann mit einem langen Impuls das 

Aushängen und bei Wechselstromwahl mit 
einem kurzen Impuls, der bel Tonfrequenzwahl 

auf J0O ms verlängert wird, das Einhängen. 
schließlich bedeutet zwischen den Verbindun- 
gen ein kurzer Impuls rückwärtige Sperrung, 
ein langer Impuls die Entsperrung, 

Für die Gebührenerfassung entwickelte die 

Firma einen automatischen Gesprächszettel- 

drucker noch Abb. 4, der gegenwärtig für 
gleichzeitige Lochung umkonstruiert wird. Wäh- 

rend die Zeitzonenzählung im Selbstwählnah- 
verkehr auf kurze Entfernungen bei den dabei 

anfallenden niedrigen Gebühren durchaus be- 

iriedigie, wird für größere Entfernungen und 

höhere Gebührensätze zunehmend der Einzel- 
beleg für das Gespräch in Form eines Ge- 

sprüchszettels gefordert. Der Zeitzonenzähler 

hat die Zählimpulse summarisch auf den für 

Ortsverkehr bereits vorgesehenen Teilnehmer- 

zäahler ubertragen und als Vielfaches der Örts- 

gebühr als Grundeinheit dort aufaddiert, Mit 

Hilfe des Zetteldruckers ist es dagegen mög- 

lich, wie im Handbetrieb jedes einzelne Ge- 

sprüch genauestens durch die Aufzeichnungen 
nachzuweisen, Es ist wohl selbstverständlich, 

daß diese Möglichkeit won den Teilnehmern 

lebhaft begrüßt wird und nachdem auch im 
Ausland, besonders in Amerika, die Zettel- 

druckerzählung allgemein zur Einführung ge- 

langt, wird sie früher oder später auch im 

deutschen Netz zunächst für die Weitverkehrs- 

verbindungen, dann vielleicht allgemein ange- 

wendet werden. In den bereits erwähnten Pla- 

nungsvorschlägen war diese Zetteldrucker- 
zählung in gleicher Weise vorgeschlagen, wie 

sie neuestens in den amerikanischen Gesell- 

schaften zur Anwendung gelangt, daß nämlich 
ein Gebührenermittlungsgerät die Angaben 

für den zu druckenden Zettel aufspeichert und 

am Ende des Gesprüches einen Druck- und 

Ssianzapparat einschaltet, in dem ein Lochstrei- 
fen durchlaufend gestanzi und allenfalls mit 

bedruckt wird. Dieser Lochstreifen wird dann 

in einer nach dem Höllerithverfahren bereits 

gebräuchlichen Umilocheinrichtung in indivl- 

duelle Lochkarten umgesetzt, die dann auf 

Grund der rufenden Teilnehmernummer aussör- 

tiert und in der Tabelliermaschine selbsttätig 

verrechnet werden, Die Kosten für den Zettel 

beirugen in der Handamitstechnik etwa 7 Pfien- 

nig, ein Betrag, der bei niedrigen Gebühren 

von 20 und 30 Pfennig ins Gewicht fällt. Die 
beschriebene Mechanisiertung des Verrech- 

nungsverfahrens setzt die Kösten auf 1 bis 

2 Pfennig herab und dürfte die künftige Form 

der Gebühreneinhebung darstellen. 

Neben der Gebührenmitteilung am Monats- 

ende muß aber der Teilnehmer auch die Mög- 

lichkelt haben, unmittelbar im Anschluß an das 

Gespräch die Gebühr mitgeteilt zu erhalten, 

Besonders bei Benützung durch Dritte und in 

Nebenstellenanlagen isı diese Forderung sehr 

wichtig. Bei Verwendung des Zeitzonenzählers 

benützte man hierfür die sog, Gebührenanzei- 

ger, welche simultan mit Wechselstrom über 

die Teilnehmerleitung durch einen Kontakt des 

Zählers eingestellt wurden und die Gebühr un- 

mittelbar onzeigten. Diese Gebührenanzeiger 

sind tever und nur für sehr wenige Teilnehmer 
wirtschaftlich vertretbar. Sie sind auch störungs- 

anfällig und erzeugen Mißtrauen gegen die 

automatische Zählung und können bei Zählung 
während des Gesprächs, wie sie neuestens 

gefordert wird, Störgeräusche und Beschädi- 
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gungen des Fernhörers erzeugen. Das System 

der Firma Telefonbau und Normalzeit sieht so- 
wohl für die selbstgewählten Verbindungen, 

wie auch für die halbautomaätischen vom Fern- 

schrank aus gewählten Werbindungen eine 

selbsttütlige Gebührenonsage vor, welche 

magnetofonisch die Gebühr in dan Fernhörer 

des rufenden Teilnehmers überträgt, wenn die- 

ser durch nochmaliges Aufziehen der Wöähl- 
scheibe vor dem Einhängen die Gebuühren- 

ansage anlordert. 

Für die Benützung des Fernsprechers durch 

Dritte in Gasthäüusern, Cofes usw. wurde von 

der Firma ein Gebührenmelder entwickelt, 
welcher beim Einhängen des rufenden Teil- 

nehmers selbstiätig die Wählimpulse erzeugt, 

welche die automatische Gebührenansage an- 

fordern und dann der Überwachungsperson die 

Möglichkeit gibt, die füllig gewordene Gebühr 
aus der magnetofonischen Zusprache enl- 
gegenzunehmen, während gleichzeitig die 

Wwählscheibe der 5prechstelle gegen weilere 

Anrufe gesperrt bleib!. 

Die Schwierigkeiten an Hand der summari- 

schen Zählung des Zeitzonenzöhlers die ange- 
iallenen Gebühren kontrollieren zu können, 

haben in der Mebenstellenlechnik wielfach 

dazu geführt, daß besondere Sperreinrichiun- 

gen eingebaut wurden, welche in den mit 

automatisch abgehendem Verkehr ausgerüste- 

ten Mebenstellenanlaogen die Herstellung von 

Selbstwählfernverbindungen werhinderten. Es 

wurde ein Mitlaufwerk in die Leitung gelegt, 

welches bei Wahl der VWerkehrsscheidungszif- 

fer 0 entweder die weitere Wohl sperrte oder 

  
Abb.5 Änrulsucher 

  

das Eintreten der Schrankbeamtin bewirkte. 

Damit wurde erzwungen, daß die Schrankbe- 

amtlin die Fernverbindungen herstellen mußte 

und so die einzelnen Nebenstellen mit der Ge: 

buhr belasten konnte, 

Wenn man bedenkt, daß die Mebenstellen- 

anlagen bis zu &0—/0 *%% Träger des haupt- 

sächlichen Fernverkehrs sind, wird es verständ- 

lich, daß eine derartige $perrmaßnahme der 

schaffung des Selbstwählverkehrs genau ent: 
gegen wirkt. Hier ist man bestrebt, statt der 

sperreinrichlung die Mebenstellenanlagen mit 
privaten Zetteldruckern zu versehen, welche 

dann schriftliche Unterlagen für den oabgehen- 

den Fernwählverkehr der Nebenstellen liefern. 

Mit der geplanten Schaffung des Landes- 
wahlnetzes wurde der Teilnehmer vor die Zu- 

mutung gestellt, quer durch Deutschland jeden 

Teilnehmer selbst zu wählen. Wenig erfahrene 

Benützer und Teilnehmer, die für den Bestim- 

mungsbezirk das Fernsprechbuch nicht be- 

sitzen, werden davor zurückschrecken, und 50 

liegt es im Sinne eines Entgegenkommens ge- 

genüber dem Fernsprechkunden, für diese Fälle 

eine ebenso rasche Handvermittlung bereil- 

zustellen, So ist das Fernwahlsystien, welches 

die Firma Telefonbau und Normalzelt der Bun- 
despost vorgeschlagen hat und auch werschie- 

dentlich im Ausland angeboten hat, als sog. 

Doppelbetriebssystem ausgeführt und stellt es 

dem Teilnehmer frei, durch Wohl der Ziffer 00 

sich mit einem Schnellverkehrsplatz zu verbin- 
den, welcher dann mittels Tastatur Kennziffer 

und gerufene Nummer wählt, um dann die Ver- 

bindung vom Platz abzuschalten, so daß diese 

wie eine selbstgewählte Verbindung mit selbst- 

tätiger Gebührenerfassung durch den Zeitel- 
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Abb.s 4adriger Hebdrehwähler 

(Wiereckwähler), Gesamtansicht 
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Abb.7 1001lg. #adriger Edelmetallkontaktwähler 
(Kreuzschienenwähler) 

sescmtansicht mit Schuizkoppe 

drucker zu Ende geführt wird. Man dar! an- 

nehmen, daß im Netzgruppenverband, also bis 

zu Entfernungen won 100 km etwa 20 "nn, bei 

größeren Entfernungen etwo 40 '/; der Teilneh- 

mer von dieser Möglichkeit Gebrauch machen, 

die ihnen einen ebenso schnellen Verbindungs- 

aufbau bielel, Für die Verwaltung Ist diese 

Form zweckmäßiger, als wenn der ungeübte 

Teilnehmer im Netz Blindbelegungen der Lei- 
tungen und  Falschverbin- 

dungen herstellen würde. 

Wertvoll für die Betriebs- 

kosten isi die im System vor- 

geschlagene automatische 

Gebührenerfassung, welche 

es möglich macht, sofort nach 

der Eintastung der letzten 
Stelle die Verbindung vom 

Fernschrank abzuschalten und 

als vollautomatische zu Ende 

zu führen. 

Das Zukunftsbild des deut- 

schen Fernwahlnetzes sieht 
die Errichtung von etwa 10 

bis 14 sog. Zentralverbänden 

um die größlen Verkehrszen- 

tren: München, Nürnberg, 

Stuttgart, Frankfurt, Hannover, 

Hamburg usw. vor, welche zu- 

gleich Mittelpunkt einer Netz- 

gruppe sind; um sie herum 

sind / bis 8 weitere Nelz7z- 

gruppen in dem erwähnten 

Zentralverband zusammen- 
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gelaoßt. Die Mittelpunkte dieser Ver- 

bände, die sog. Zentralämter, ent- 

sprechen den Durchgangsternäm- 

tern des internationalen Weitver- 

kehrs. Die Hauptämter aller benach- 

barten Netzgruppen werden unter 

sich mit Verbindungsleitungen zu- 

sammengescholtet, über die sich 

der Verkehr der benachbarten Neiz- 

oruppengebietie abwickelt. Das deut- 

sche Fernwählnetz wird also etwa 120 

Neizgruppen von einem Halbmesser 

von etwa 50 km umfassen. Der 

Kennziifernaufbau, der diese Fern- 

wahl gestattei, sieht für jede Ver- 

mittlungsstelle innerhalb des ge- 
samten Netzes eine eindeutige und 

im ganzen Gebiet nur einmal vor- 

kommende Kennzahl vor, die mit 

der Werkehrsscheidungsziffer O0 be- 

ginnt, mit der folgenden Stelle den Zentralver- 
band, mit der folgenden die Netzgruppe, 

dann das Knotenamt und mit der letzten Stelle 

das Endamt bezeichnet. Wenn beispielsweise 

der Zentralverband München die Kennzahl 02 

erhalten wird, so würde 028 die Netzgruppe 

Weilheim, 02834 den Knöotenamtsbereich Mur- 

nay in der Neizgruppe Weilheim und 02848 das 

Endamt Kohlgrub angeschlossen an Murnau 
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Abb.8 Rahmenmäßiger Zusammenbau der vierarmigen Hebdrehwähler 
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